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Dienftag, den 14. December. 


Das „Danziger Dampfbont* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis bier in der Expedition 


Portechaiſengafſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depefchen. 


Münden, Montag 13. Dezember. 

Es beſtätigt ſich, daß die Verhandlungen mit Schubert 
und Feder wegen Eintrittes in das Cabinet abgebrochen 
find. Es iſt jedoch durchaus unbegründet, daß die 
Kammern bereits zum 28. Dezember einberufen 
werden ſollen. Die Einberufung der Kammern er- 
folgt erſt nach Beſetzung des Poſtens des Miniſteriums 
des Innern. 


Wien, Montag 13. Dezember. 

Der Kaiſer bewillkommnet den Reichsrath in feiner 
Thronrede mit Genugthuung im Hinblick auf die patrio- 
tiſche Thätigkeit des Reichsrathes während der abgelaufenen 
Seſſionen und mit berechtigtem Vertrauen. Die fort · 
ſchreitende Entwickelung des Reichs auf Grundlage ver. 
faffungsmäßiger Inſtitutionen nach allen Richtungen ift 
untrügbar. Aber ſo ſehr auch das anerkennende Urtheil, 
welches die ſtaatsmänniſche Einſicht daheim und aus⸗ 
wärts dieſer Entwickelung zollt, den Muth und das Ver⸗ 
trauen für die Erfüllung einer großen Pflicht ſtärkt, ſo 
groß find doch auch die noch zu löſenden Aufgaben. Der 
Durchführung des Wehrgeſetzes bat die Bevölkerung in 
einem Reichstheile bewaffneten Widerſtand entgegengeſetzt. 
Ueber die Verhängung der nöthig gewordenen Aus- 
nahmsmaßregeln wird eine verfaſſungsmäßige Vorlage 
erfolgen. 

j Ich beklage die Verirrung, welche hierzu Anlaß ge ⸗ 
geben, auf das tieffte, und indem ich eine baldige Ziel. 
ſetzung hoffe, habe ich die Regierung beauftragt, die 
traurigen Folgen derſelben, ſobald der Geſetzeszuſtand 
wieder hergeſtellt ſein wird, nach Kräften zu mildern. 
Sie werden mannigfachen Anlaß haben, das Geiep- 
gebungewerf weiterzuführen und an einer Reihe der 
wichtigſten Zweige der Rechtspflege und der Verwaltung, 
welche tbeilweiſe ſchon der letzten Seſſtion übergeben 
wurden, denſelben Geift des Foriſchrius und der Einſicht 
in die eigenthümlichen Verhältniſſe und die wirthſchaft⸗ 
lichen Bedürfniſſe des Reiches zu bewähren, welcher dle 
Schritte ihrer bisherigen Geſetzgebung geleitet hat. Es 
gilt aber wiederum, nicht blos dieſem Schaffen, ſondern 
auch feinen Grundlagen in der Verfaſſung ſelbft jene 
allgemeine thatſächliche Anerkennung zu erwerben, die ihr 
zu meinem lebhaften Bedauern noch von mancher Seite 
verſagt wird; baben ſich aus den ſeitherigen Erfahrungen 
Verfaſſungeänderungen als wünſchenswerth berausge. 
ftelt, fo ift der Weg dazu in der Verſaſſung ſelbſt 
geboten. 6 

Die meiſten Vertretungen meiner Königreiche und 
Länder haben ſich mit jenen Fragen, welche ſich auf die 
Wahl in den Reichsrath beziehen, eingehend beſchäftigt. 
Die Regierung wird dem Reichs rathe dierüber Mittbei- 
lung machen und ihn in die Lage ſetzen, die ſeinem 
Wirkungskreiſe zuſtebenden Beſchlüſſe zu faſſen. Wird 
bezüglich dieſer wichtigen Frage eine wünſchenswerthe 
Uebereinſtimmung erzielt, jo kann auch mit größerer 
Zuverſicht der Löſung der auf die Verfaſſung abzielenden 
Fragen entgegengeſehen werden. Wenn aber die Form 
der Verfaſſung jeder Art von Anſchauung und Wünſchen 
bezüglich ihrer Weiterbildung den freieſten Raum zur 
Geltendmachung gewährt, ſo ſind derſelben allerdings im 
Weſen des Reiches nach mehr als einer Richtung hin 
Grenzen gezogen: nicht obne die ſorgſamſte Rüdfihi auf 
die besondern Verbältniſſe der Königreiche und der Länder 
und deren berechtigſtes Verlangen. Dieſe ſelbftftändig zu 
ordnen, ift die Verfaflung geſchaffen. 

Ich erwarte, daß die Abſicht, dieſem Verlangen 
engere Grenzen zu ziehen, da es die Kraft und die Macht 
des Reiches nach innen und außen gebieteriſch erfordert, 
dem allſeitigen Verſtändigungswunſche nicht in den Weg 
treten werde. Aber ich beſorge auch nicht, es könnte dies 
dauernd durch die Abſicht, fie auf Koften und Gefahr 
für das Reich zu erweitern, vereitelt werden; ich bin 
gewiß, daß alle meine Völker ſich mit mii in der Ueber ⸗ 
zeugung einigen, daß der Ruhm der ehrwürdigen Ver⸗ 
gangenheit nur durch die klare Erkenntniß der Gegenwart 
erneuert und durch ein Verkennen deſſelben nur zu leicht ver · 
dunkelt werden konne, ſchöpfte auch hierauf bezüglich die 
Hoffnung aus jenen patriotiſchen Geſinnungen, auf 
welche ich gleich meinen Vorfabren noch niemals vergeb- 
lich vertraut babe, ich ſchöpfe fie aus der Erwägung. 
daß jene Geſinnung an der Wohlfahrt des Reiches, als 
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40 ſter Jahrgang. 
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Haaſenſtein & Vogler. 


Bedingung des wahren Intereſſes an den Königreichen 
und Ländern, mit treuer Ueberzeugung feſthält, auch die 
Vereinigung widerſtrebender Abſichten ſicher herbeiführen 
wird und muß. 

Freudig werde ich es begrüßen, wenn dieſe meine 
Erwartungen ſich erfüllen, wenn meinen von aufrichtiger 
Liebe für alle meine Völker geleiteten Abſichten die rich- 
tige Einſicht in das eigene Intereſſe und das gleiche 
warme Pflichtgefühl für Reichswohlfahrt und Reichs ruhm 
entgegen kommen. Geehrte Herren, es war mir erfreulich, 
Sie bei meiner Heimkehr von meiner größeren Reiſe zu 
begrüßen, welche ich jüngft, und zwar in Länder unter- 
nommen, mit denen einen regen und wachſenden Verkehr 
zu unterhalten wir vorzugsweiſe berufen find. Mit 
Genugthuung ſpreche ich aus, daß ich überall warmen 
Sympathien für unfer Vaterland und deſſen Zukunft 
begegnet bin. Ein den Unternehmungsgeift und die 
Beharrlichkeit feiner Urheber ehrendes Werk, an deſſen 
Einweihung ich mich betbeiligte, verſpricht in feiner 
Entwickelung unferem Handel und unferer Induſtrie ein 
neues Gebiet für die fortichreitende ſchaffende Thätigkeit, 
deren Förderung ich Ihrer ſorgfältigſten Erwägung 
empfehle. — Dieſer Aufgabe dürfen ſich alle dazu Beru- 
fenen defto ungeſtörter hingeben, als die friedliche Lage 
nach außen unzweideutig dazu auffordert, und unſere 
Beziehungen allſeitig und auch da, wo vorübergehende 
Erſcheinungen ſie zu trüben ſcheinen, eine freundliche, 
beruhigende Geftaltung gewonnen haben. 

Unterftützt von dieſen befriedigenden Verhältniſſen, 
ſehe ich der Zukunft feften Muthes entgegen und erwarte, 
daß dieſer auch Sie bei Ihrem Wirken beſeelen und 
glücklich zum Ziele führen werde. 5 


Florenz, Montag 13. Dezember. 

Der „Opinione“ zufolge iſt das neue Cabinet bis 
auf die Reſſorts dee Krieges und des Ackerbaues 
definitiv conſtituirt. Es übernehmen: Sella das 
Präſidium und die Finanzen, Visconti Venoſta das 
Aeußere, Gadda das Innere, Caſtagnola die Juftiz, 
Baracco die öffentlichen Arbeiten, Correnti den Unter⸗ 
richt und Biancherie die Marine. 


Paris, Montag 13. Dezember. 

Der Bericht des Finanz- Miniſters ergiebt, daß ſich 
die ſchwebende Schuld ſeit dem 31. Juli 1868 um 
232 Millionen Fres. vermindert, ſomit auf 818 
Millionen reduzirt hat. Das Budget von 1868 
ergiebt einen definitiven Netto⸗Ueberſchuß von 18 ½ 
Mill. Die Mehreinnahme der indirekten Steuern 
während der erſten eilf Monate 1869 betrug 32 
Mill., der vermuthliche Ueberſchuß des diesjährigen 
Budgets wird 55, der Geſammtüberſchuß 73 Mill. 
betragen. Der Bericht hofft, daß das nächſtjährige 
Budget ein gleich günſtiges Reſultat auſweiſen wird; 
derſelbe ſchätzt die ordentlichen Einnahmen von 1871 
auf 1771, die Ausgaben auf 1674 Mill. Für die 
öffentlichen Arbeiten find 42 ½ Mill, reſervirt. So 
werden zum erſten Male feit langer Zeit die Geſammt⸗ 
koſten der öffentlichen Arbeiten mit den ordentlichen 
Einnahmen beſtritten werden. Die Inanfpruhnahme 
des Staatscredits wird nur zu Amortiſations- 
zwecken und zur Beſchleunigung gewiſſer dringlicher 
Arbeiten gerechtfertigt erſcheinen. Die Amortifationd- 
laſſe hat innerhalb 4 Jahren 100 Mill. zu Renten- 
ankäufen verwendet, die Dotation derſelben wird im 
Jabre 1870 die geſetzlich vorgeſehene Ziffer nicht 
überſchreiten. Der Bericht ſchließt dann folgender⸗ 
maßen: Dieſer Zuſtand beweiſt die Weisheit und die 
Macht der öffentlichen Meinung, welche zu Gunſten 
der Freiheit gegen die in ihrem Namen begangenen 
Exceſſe reagirte; er beweiſt ferner die motaliſche Macht 
der Regierung, deren Kräfte zur Aufrechterhaltung 
der Sicherheit und Ordnung völlig aus reichten; er 
zeigt endlich die Solidität unferer focialen und politi- 
ſchen Zuſtände. 


brecht und Kardorff für die Vorlage. 


Politiſche Rundſchan. 

— Die „Kreuzzeitung“ meldet, daß Graf Bis⸗ 
mard die Abſicht gehabt, ſich geſtern nach Schönhausen 
zu begeben, daß derſelbe jedoch durch ein leichtes 
Unwohlſein davon abgehalten worden ſei. Daſſelbe 
Blatt vernimmt, daß der König dem General v. Bonin 
die Stelle eines Chefs eines reitenden Feldjägercorps 
verliehen habe. 

Aus Berlin kommt die ſonderbare Nachricht, 
daß Graf Bismarck ernſtlich daran denken fol, das 
Kultusminiſterium in zwei Theile zu ſondern, in ein 
Miniſterium für geiſtliche und eins für Unterrichts- 
Angelegenheiten. Durch dieſe Maßregel ſolle die 
Mühler'ſche Allgewalt gebrochen und die Schule von 
der Kirche getrennt werden. [??] — 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
legte der Miniſter Eulenburg einen Entwurf vor, be⸗ 
treffend die Landesbank in Wiesbaden. Derſelbe 
geht an die Finanzkommiſſion. Es folgt die Debatte 
über das Conſolidations-Geſetz. 10 Redner haben 
ſich gegen und 13 für die Vorlage gemeldet. Gla⸗ 
fer und Richter (Königsberg) ſprechen gegen, Grum⸗ 
Während der 
letzteren Rede treten in die Diplomatenloge die chine⸗ 
ſiſchen Geſandten mit 3 Begleitern ein. Der Finanz⸗ 
miniſter hält eine längere Rede, in der er beftreitet, 
daß der Entwurf die Tilgung der Schulden verhin⸗ 
dern ſolle. Der Entwurf betreffe doch nur einen 
Theil der Staatsſchuld und läßt vorläufig die zwangs⸗ 
weiſe Tilgung der übrigen Anleihen beſtehen. Die 
vorliegende Maßregel, in dem ſie den Etat von einer 
Ausgabelaſt im Betrage von 3 Millionen befreit, 
verheißt größere Erfolge für die Zukunft. Auch obne 
finanzielle Verlegenheit würde ich ſagen: Je eher 
ſolches Geſetz angenommen wird, je mehr wird den 
Finanzen genützt. Ich gebe zu, daß unter vielen 
Gründen, die mich bewogen, meinen jetzigen Platz 
einzunehmen, ein Hauptgrund der war, daß ich mir 
es zur Aufgabe machte, die nationale Politik Bis- 
marck's zu fördern. Ich hoffe zu Gott, daß es mir 
gelingen wird. (Lebhafter Beifall.) Ich beſtreite die 
Gefährdung des Staatscredits durch die Vorlage. 
Käme es darauf an, die Rechte der Staatsgläubiger 
zu kränken, ſo wäre ich dagegen auch. Dies iſt nicht 
der Fall, der Staat erfüllt alle Verpflichtungen gegen 
die Staatögläubiger durch die Vorlage. Ich beabſichtige, 
mit der 4½ procentigen Anleihe langſamer vorzugehen, 
und hoffe von der Annahme der Vorlage in beiden 
Häuſern die Beruhigung des Geldmarktes. Das 
deutfhe Pablikum muß ſich erſt an eine Rentenſchuld 
gewöhnen, daher iſt die Anlehnung an die bisherigen 
Formen theoretiſchen Vorſchlägen vorzuziehen, das 
werden für jetzt alle deulſchen Börſenmänner beſtä⸗ 
tigen. Der Grund, weshalb die Regierung gegen 
die jährliche Bewilligung des Landtages iſt, liegt nahe: 
wir zogen ein Projekt, welches ſich laugſamer realiſirt, 
vor. Deshalb iſt Ihre Zuſtimmung jetzt zu geben 
und nicht alljährlich zu erneuern. Ich leugne nicht, 
daß nach der Annahme der Vorlage neue Finanz⸗ 
quellen geſucht werden möſſen, fordern Sie doch ſelbſt 
neue Ausgaben! Verringerung der Gerichtskoſten, 
Aufhebung des Zeitungs ſtempels, dazu find höhere 
Einnahmen unerläßlich, ich wäre ſonſt nicht im Stande, 
Räthſel zu löſen. Nachdem die Abgg. v. Wedell 
und Dr. Braun (Wiesbaden) für und v. Hoverbeck 
gegen den Geſetzentwurf geſprochen haben, wird die 
Debatte vertagt. — Wie verlautet, hat der Minifter 
des Innern beim Staatsminiſterio die gänzliche Auf⸗ 
hebung der Zeitungeftener beantragt. 


FR De a Ten a a rat 


Die vorläufigen Erörterungen in der Betitions- 
Kommifflon über die Klöſter in Preußen haben er⸗ 
eben, daß die Miniſterien des Innern wie des 
Eottus den Gedanken weit von ſich weiten, als fei 
der Regierung jemals eingefallen, dem Klaftermefen 
einen Vorſchub leiſten. Und doch ſprechen die 
Thatſachen für die Richtigkeit dieſer Behauptung. 
Der Minifter des Innern läßt ſagen, es ſei nichts 


zu machen, wenn Mönche zuſammenträten, aber eig 


dem Geſetz formell genligten, und ebenſo behauptet 
das Cultusminiſterium, die Religionsfreiheit fei ge⸗ 
währleiftet durch die Verfaſſung, alſo müſſe man die 
Rlofterinfaffen gewähren laſſen. Das Eine wie das 
Andere iſt falſch. Die Klöſter ſind in Preußen ſeit 
1810 ex lege aufgehoben und die ſpäteren Geſetze 
beflimmen, Korporationsrechte könnten Klöſtern nur 
auf Grund eines Geſetzes ertheilt werden. Nament⸗ 
lich treffen die Ausführungen des Kommiſſars des 
Herrn v. Mühler nicht zu, wenn er den Nachdruck 
legt auf die Religionsfreiheit. Die Petitions⸗Kom⸗ 
miſſion hat ſich auch keineswegs bei den Auslaſſun⸗ 
gen der Kommiſſare beruhigt, ſondern ſie wird ihre 
gegentheiligen Anträge an das Plenum des Hauſes 
dringen, zur Beruhigung des Landes, das nicht will, 
daß in Preußen alle die Bettelmönche und Bettel⸗ 
nonnen Unterkunft finden, die man aus Spavien, 
Italien und Oeſterreich, den allerkatholiſchſten Län⸗ 
dern, verjagt hat. Nicht unſere Geſetze, nicht unfere 
Sitte und Moral, nicht unſere materiellen Mittel 
erlauben uns, daß Preußen das Land der Klöſter 
werde, Preußen hat der Vorkämpfer des Proteſtan⸗ 
tiamus zu fein und der Humanität, der Pfleger gei⸗ 
ftigen und materiellen Schaffens. Das Alles wird 
verkümmert, wenn wir das Kloſterweſen um ſich 
dreiſen laſſen. Wozu hatten wir eine Reformation, 
einen Luther, einen Hutten? 
Aus fluchte. — 

In Süddeutſchlaud giebt man ſich der Hoffnung 


hin, daß der jüngſte Ausfall der Abgeordnetenwahlen 


in Baiern bei weitem nicht die ſchlimme Wirkung 
haben werde, wie man im übrigen Deutſchland an- 
nehme, denn grade die Bevölkerung der größeren 
Städte werde dadurch um ſo mehr angeregt, den 
Kampf gegen den Ultramontanismus mit allen Ktäf⸗ 
ten aufzunehmen. Das mag nun wohl zutreffen und 
der Ausfall der Gemeindewahlen zeigt auch die Rich⸗ 
tigteit der Ralſonnements, allein für die deulſche 
Sache beweift dies ſehr wenig; das platte Land 
liegt lethargiſch in den Feſſeln der partikalariſtiſchen Par⸗ 


tei und ſo lange hier keine Abhilfe geſchaffen, ſo lange iſt 


an ein Beſſerwerden der Zuſtände, an ein thatkräftiges 
Mitarbeiten Baierns an dem beutfchen Einigungs⸗ 
werke nicht zu denken. Wahr iſt, daß die Minori⸗ 


tät der Fortſchritispartei in der baieriſchen Kammer 


ſo gewaltig iſt, daß ein Todiſtimmen derſelben 
nicht zu den Möglichkeiten gehört; wahr iſt ferner, daß 
ein ultramontaces Miniſterium zwiſchen den altbaier⸗ 
ſchen and den übrigen Provinzen eine unaasfüllbare 
Kluft aufreißen und der Anfang des Auseinanderfalleus 
Baterns fein würde, aber iſt denn der Ruf der bai⸗ 
erſchen „Patrioten“: Lieber franzöſiſch als preußiſch! 
ſchon ganz in den Ohren der Optimiften vethallt? 
Und wie denkt man denn, fol das Minifterium in 
ſeiner jetzigen Geſtatt, jedes inweren Halts entbehrend, 
dem undeutſchen Gebahren der widerhagrigen Name 
mermojorität ſteuern? Die Vertrauensſelizen tröften 
ſich damit, daß der Zollverein ebenſo gut weiter 
beſtshen werde, wie dos Garantiebündniß; denn in⸗ 
ternationale Verträge würden durch einen Wechſel 
der Kammermajorität nicht aufgehoben. Ja, aber 
was nützen Allianzverträge auf dem Papier, welche 
die Hälfte der Regierung nicht zu erfüllen entſchloſſen 
if? Wir werden durch ſolche Schönpflaſterei unſe⸗ 
rer Ueberzeugung nicht abwendig gemacht, daß Fürſt 
Hohenlohe feiner Perſon und der von ihm vertretenen 
Sache eigen ungleich größern Dienſt mit feinem Rück⸗ 
tritte erwieſen hätte. Denn die jetzige widernatürliche 
Coalition muß doch über kurz oder lang mit der 
Beiſeiteſchiebung des Kabinets oder mit der Auflöſung 
der Kammer enden, und was dann die Zukunft 
bringen wird, muß vorläufig ruhig abgewartet werden. 
Nur einer Hoffnung der ſüddeutſchen Deutſchen 
ſtimmen wir aus vollem Herzen zu: jeder ſcheinbare 
Fortſchrütt des Particularismus muß einen Rückſchlag 
zu Gunſten der nationalen Intereſſen hervorrufen; der 
nächſte über Deutſchland dahinbrauſende Sturm wird 
reinen Tiſch da unten machen, und wir wollen dann 
Gott danken, wenn uns nicht ſchwächliche Freunde 
Rückſichten auflegen, welche den Lauf der Geſchichte 
hemmen. 

Ueber die Stellung der polit ſchen Parteien in 
Rußland wird aus Petersburg von unterrichteter 


Seite mitgetheilt, daß die Eiferſucht, mit der man 


Seitens der altruſſiſchen Partei die Bewegungen 


Preußens bezüglich en gt deſſelben zu den 
andern Mächten verfolge, groß fei. Manu erkenne 
die Nothwendigkeit ein freunzlichen Stellung zu 
Preußen gegenüber dem Weſten vollſtändig au und 


schätzen; allein man könne ſich noch immer nicht 
darin finden, daß ſich dieſe Macht ſo ganz vom 


und deſſen gute Aufnahme daſelbſt in Petersburg mit 
ſcheelen Augen angeſehen worden ſei, fo habe deſſen 


ihm dort von allen Seiten bezeigt habe, noch größere 


Nur keine formalen 


Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes diesmal nicht 


ſigen Königl. Regierung iſt zum Oberregierungsrath 


Schadeufeuer. Es brannte, wie geſtern in dem 
Hauſe Krebsmarkt Nr. 4 —5, die Dielung und 
Balkenlage, und hatte die Feuerwehr über eine 
Stunde lang zu thun, um die Gefahr zu beſeitigen. 

— Nach einer hier eingegangenen Nachricht iſt 
der im März 1867 vom hieſigen Schwurgericht zum 
Tode verurtheilte, demnächſt zum lebenslänglichen 
Zuchthaus verurtheilte Raubmörder Joh. Friedr. 
Marth ä aus dem Zuchthaus in Striegau entſprungen. 
Man nimmt an, daß er unſere Umgegend mit ſeinem 
Beſuch beehren werde, und ſind daher die nöthigen 
Maßregeln zu ſeiner Ergreifung getroffen. 

— Geſtern Abend batten die Kahnſchiffer im Gaſt⸗ 
haus zum „Grünen Gewölbe“ eine Verſammlung, 
als der Kahnbauer F. ſich unberufener Weiſe in die; 
ſelbe miſchte und Betanlaſſung zu Sidrungen gab. 
Herausgewieſen, kehrte F. wieder zurück, zertcümmerte 
mehrere Fenſterſcheiben und verletzte den Gaſtwirth 
Voigt, deſſen Sohn und einen Kellner in erheblicher 
Weiſe. F. wurde arretirt. 

— Sonntag Mittag wurde der Arbeiter Heinrich 
George von bier an lebens gefährlichen Schnittwun⸗ 
den des Schädels und Halſes in das Lazareth auf⸗ 
genommen. Näheres und namentlich über die Thä⸗ 
terſchaſt ift nicht bekannt. 

— Ein Artillerie-Hauptmaun hielt geſtern auf der 
Speicherinſel ein zerlumptes Individuum an, welches 
einen Sack trug. Der arretirte Mann lief davon, 
in dem Sack befanden ſich Steinkohlen, die wahr⸗ 
ſcheinlich geſtohlen ſind. 

— Der Gutsbeſitzer O. Behrendt in Romal, 
der vor kurzer Zeit in ſeinem Garten einen alten 
Birnbaum herunterhauen ließ, fand in dem Stamm 
deſſelben ein Bienenneſt vor. Die Bienen, in Folge 
der Kälte zum Theil erſtarrt, leiſteten bei näherer 
Unterſuchung des Neſtes keinen Widerſtand. Nachdem 
B. einen Theil der Bienen aus dem Loche heraus- 
geholt Hatte, fand er einen Honigvorrath von circa 
10 Pfund vor. 

— Ein bei dem Poſtamte in Mewe beſchäftigter 
Expeditionsgehülfe wurde vor einigen Tagen zur ge⸗ 
richtlichen Haft genommen, weil er in den Verdacht 
gerathen iſt, ſich einer Veruntreuung an auf Poſt⸗ 
anweiſungen eingezahlten Geldern ſchuldig gemacht zu 
haben. — Ferner ſpricht man von dem Selbſtmord⸗ 
verſuch einer angeſehenen Perſönlichkeit in Mewe. 

— (Was das Concil zu bedeuten.) Aus 
einer Stadt in der Provinz Poſen wird von einem 
guten Katholiken geſchrieben: Ich hörte geſtern einem 
Geſpräche zu, das vor Beginn des Gottesdienſtes 
auf dem Kirchhofe über das Concil von Leuten ges 
führt wurde, denen man nach ihrem ſonſtigen Bil⸗ 
dungsgrade doch ein ungefähr richtiges Urteil über 
dieſen Gegenſtand hätte zutrauen können. Der Eine 
ſagte, daß der König don Preußen von dem Raifer 
Napoleon verlange, die Franzoſen ſollten evangeliſch 
werden, und da Napoleon dies nicht wolle, aber 
auch dem Könige die Sache nicht gern rund abſchla⸗ 
gen möchte, ſo habe er, damit nicht etwa ein Krieg 
deshalb entſtehe, feine Frau zum Papſt geſchickt, wel⸗ 
cher die Angelegenheit ordnen ſolle. Der Papſt habe 
nur dieſerhalb ein Concil nach Rom derufen. Ein 
Anderer beſtritt dieſe Meinung und ſtellte die Be⸗ 
hauptung auf, daß der Zweck des Coneils kein an⸗ 
derer ſei, als der, den ruffiihen Kaiſer, den Verfol⸗ 
ger der kathol'ſchen Kirche und ärgſten Feind des 
römiſchen Stuhls, in den Bann zu thun, die Ruſſen 
zu exkommuniziren und das Königreich Polen unter 
einem katholiſchen Prinzen herzuſtellen. Ein Dorf⸗ 
ſchullehrer aus der Parochie, der mit mir zugleich 
die Unterredung anhörte, trat zu den Leuten und 
verſuchte, ihnen in verſtändlicher Weiſe die Bedeu⸗ 
tung des Concils klar zu machen. Da kam er aber 
ſchön an. Man nannte ihn einen verkappten Deut⸗ 
ſchen 2c. und würde ſich vielleicht noch weiter an 
ihm ausgelaſſen haben, wenn nicht die Glocke in die 
Kirche gerufen und der Unterhaltung ein Ende ges 
macht hätte. Ob dieſe Leute durch die Predigt be⸗ 
lehrt worden, weiß ich nicht, hörte aber heute, am 
Tage nach der Predigt, wieder die Anſicht, daß die 
Herſtellung Polens einen Gegenſtand der Verſamm⸗ 
lungen in Rom bilden werde, ausſprechen und ver⸗ 
theidigen. — „Wozu hätten wir denn Geld geſam⸗ 
melt, wenn's nicht wegen Polens wäre?“ hörte ich 
einen Bürger ſagen. 


Stadt⸗Theater. 

Fräul. Orgeni ſetzte geſtern ihr Gaſtſpiel auf 
unſerer Bühne als Valentine in Megperbeer's 
„Hugenotten“ weiter fort. Den Zauber, welchen Dichter 
und Componiſt über dieſes herrliche, edle Weib aus⸗ 
gegoſſen, hat Fräul. Orgsni in feinem ganzen 
Reiz, in ſeiner ganzen Tiefe begriffen und wußte ihn 
in hinreißender Weiſe wiederzugeben; — dabei welch“ 


wiſſe den Werth der preußifchen Freunpſchaft zu 


ruſſiſchen Eiufluſſe emancipirt habe und fi frei auf 
enen Füßen bewege. Die Furcht, Preußen könne 
durch irgend ein Bündniß entfremdet werden, ſei in 
den Krelſen der Altruſſen fo groß, daß fie in dem 
unbedeutendſten Schritte Gefahr ſähen und gegen⸗ 
wärtig die Reifen und das Benehmen des Kron 
prinzen auf dieſen Reifen mit einer Sorgfalt über- 
wachten, die ihresgleichen ſuche. Wenn ſchon die 
Anweſenheit des preußiſchen Thronfolgers in Wien 


Auftreten im Orient und die Verehrung, die man 


Aufregung hervorgerufen, und man mache in der ber 
treffenden Region kein Hehl mehr daraus, daß man 
fürchte, der Eindruck, den die perſönliche Erſcheinung 
des preußiſchen Thronerben öberall hervorbringe, 
tönne für die Beziehungen Rußlands zum Oriept de⸗ 
denklich werden. Während nun die um den Einfluß 
Rußlands fo äugſtlich beſorgte Partei ſich mit Spüren 
und Ueberwachen abmühe, ſähen die Kreiſe der ein⸗ 
ſichtigern Patrioten in den Reifen des preußischen 
Kronprinzen weder etwas Bedenkliches, noch für Ruß⸗ 
land fpeciell Gefährliches. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 14. Dezember. 
— Nach einer königlichen Beſtimmung ſollen die pro 
1870 während der Monate Januar und Februar 
angeordneten Winter-Uebungen der dazu verpflichteten 


ftattfindeu. 

— Nach den beim Ober⸗Kommando der Marine 
eingegangenen Nachrichten iſt S. M. Brigg „Rover“ 
am 10. d. Mis. von Oporto in Saint⸗Mouque 
angekommen. 

— Herr Regierungs⸗Rath Oelrichs bei der hie⸗ 


in Breslau exnaunt worden. 

— Herr Stadt- und Kreisgerichts⸗Direktot Ro⸗ 
walleck iſt zum Vorſitzenden der am 17. k. Mts. 
beginnenden Schwurgerichtsperiode ernannt worden. 

— Der Kreisgerichtsrath Chomſe in Culm iſt 
an das Kreisgericht in Dortmund verſetzt. — Zu 
Kreisrichtern find ernannt: die Gerichtsaſſeſſoren Dr. 
Adolph Heim Kreisgericht Strasburg, mit der 
Function als Gerichtscommiſſarius in Gollub, 
v. Guretzly⸗Cocnitz beim Kreis gericht Dt. Crone 
und Stüler beim Kreisgericht Conitz, mit der Fune⸗ 
tion bei der Gerichts⸗Deputation Tuchel. 

— Ein Erkenntniß des Ober⸗Tribunals ſetzt feſt: 
die Strafe des Hausfriedensbruchs trifft nicht nur 
denjenigen, welcher in ein ihm fremdes Haus, ſondern 
auch denjenigen, welcher in einzelne ihm fremde Räume 
einer Wohnlichkeit unbefugt eindringt. 

— In der geſtrigen General-Verſammlung des 
Handwerker- Vereins hielt Herr Lehrer Schultze 
einen Vortrag über das neue Maß und Gewicht. 
Demnächſt erfolgte die Vorſtandswahl. Zum Vor⸗ 
figenden wurde es Klein, zu Mitgliedern des 
Vorſtandes die Herren Dr. Brandt, Dahms, 
Dr. Lohmeyer, Ahrns, F. W. Krüger und 
Spieß gewählt. Die Verſammlung beſchloß: am 
8. Januar f. die Feier des Stiftungsfeſtes zu bege⸗ 
hen, in Rückſicht auf die bedeutend herangewachſene 
Zahl der Mitglieder indeß nur ſolche Gaͤſte einzu · 
laden, welche ſich um den Verein beſonders verdient 
gemacht haben; ferner am zweiten Weihnachtsfeier⸗ 
tage das Weihnachtsfeſt, beſtehend in Geſang und 
theatraliſchen Aufführungen, Weihnachtsbeſcheerung 
und Tanzkränzchen, gegen ein Entrée von 2½ Sgr. 
für Erwachſene und 1 Sgr. für Kinder zu arrangiren. 

— Durch einen Taucher iſt das Wrack „Cupido“ 
unterſucht und feſtgeſtellt worden, daß ſich in dem⸗ 
ſelben eine beträchtliche Anzahl Fäſſer mit Petroleum 
befindet; es ſoll nunmehr mit der Entleerung des 
Wracks evt. Hebung deſſelben nochmals vorgegangen 
werden. 

— Geſtern legte am Holm in der Weichſel der 
engliſche Schraubendampfer „Lumsden“ an. Es iſt 
dies das größte Dampfſchiff aus der Handels marine, 
welches bisher hier geſehen worden iſt; es trägt 
800 Laſt. 

— Die mangelhafte Anlage eines Sparheerdes in 
dem Kaufmann Pfannenſtiel' ſchen Grundſtücke 
Gr. Gerbergaſſe Nr. 12 gab beute Morgen gegen 
7 Uhr abermals Beranlaffung zu einem kleinen 
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eine Ausführung des muſikaliſchen Parts! Das ſchöne 


Metall ihrer Stimme, die Füllung und Rundung des 
Tons und vor Allem der tiefinnerliche, ſeelenvolle 
Vortrag begeiſterten die Zuhörer in jeder ihrer 
Nummern. So fang Fräul. Org ni die ſchöne 
Cantilene in dem Duett mit Marcel: „Ach, dies Heiz, 
das mur ihn hat gewählet“, unübertrefflich und mit 
bezanderndem Wohlklang:. Don hinreißender Wirkung 
war ſpäter die Stelle: „Ich bin ein Mädchen, 
Marcel, das ihn liebet und das ſein Leben willig 
giebt um ihn.“ Faſt noch mächtiger trat das Talent 


der Rünſtlerin im vierten Acte in der großen Scene 


mit Raoul hervor. Das Geſtänduiß der Liebe 
athmete die reinſte Weiblichkeit; es entglitt ihren 
Lippen nm im Momente der höchſten Seelenangft, 
als nichts mehr im Stande war, den Theuern, der 
mit feinen Brüdern vereint kämpfen und ſterben will, 
zurückzuhalten. Die Ausführung dieſes Duo's zeugte 
von ächter Künſtlerweihe und war darum von unmit⸗ 
telbar zündender Kraft. Fräul. Orgéni wurde 
mehrere Male hervorgerufen. Uebrigens wollen wir 
nicht unerwähnt laſſen, daß die mitwirkenden Kräfte 
unſerer Bühne ihr Beſtes einſetzten, um die gefeierte 
Gaſtin zu unterſtützen, und auch Herr und Frau 
Rübſam, ſowie Herr Fiſcher und Frl. Winckler 
wurden vom Publikum durch wiederholten Applaus 
ausgezeichnet. 


Ferichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Die unnerebelichte Louiſe Link, eine der Pro; 
fiitution ergebene Perſon, wohnte im September d. F. 
bei dem Schuhmachermeiſter Valentin Raaſch, wurde 
aber aus der Wohnung entfernt, da fie weder Miethe 
nech Koſtgeld bezablte. Als Raaſch nach einem Aus. 
gange in feine Wohnung zurückkehrte, fand er die Link 
in ſeinem eigenen Bette vor, und nachdem er fie gend- 
thigt batte, daſſelbe zu verlaſſen, ergriff fie einen in der 
Stube ftebenden Topf, den fie dem Raaſch an den Kopf 
ſchlenderte und ihn verwundete. Zwei Stunden ſpäter, 
als Raaſch in ſeinem Bette ſchlief, ſchlich ſich die Link 
an ibn heran und brachte idm einen Meſſerſtich in den 
rechten Unterarm bei, in Folge deſſen er mehr als 8 
Wochen arbeitsunfähig geweſen iſt. Der Gerichtshof 
erkannte 1 Jahr Gefängniß. ! 

2) Der Knecht Friedrich Neumann aus Gr. Sud- 
cap in geſtändig, den Knecht Schwantus mit einem 
Senſenſtreichholz gemißhandelt zu haben, und erhielt 
dafür eine Woche Gefängniß. 

3) Der Gensdarm Heppner wurde am 18. Sep- 
tember d. J. beauftragt, die Paſſage auf dem Bürgerfteige 
des Vorſt. Grabens, welche durch Fuhrwerke gehemmt 
war, frei zu machen. Der Gaſtwirtd Marx aus Landau 
folgte dieſer Aufforderung nicht und der Gensdarm ließ 
den Wagen durch einen Dienſtmann fortſchaffen. Dieſer 
Anordnung widerſetzte ſich Marx und weigerte ſich auch, 
feinen Namen zu nennen. Heppner war genöthigt, den 
Marx feſtzuhalten. Letzterer ſtieß ihn aber mit der Kauft 
vor die Bruft und entfloh in das Schmult'ſche Reftau- 
rattonslokal. Als er demnächſt durch herbeigerufene 
Beamte verhaftet wurde, beſchimpfte er dieſe. Der 
Gerichtshof erkannte 14 Tage Gefängniß. 

4) Die Wittwe Julianne Lewandowski, geb. 
Knopfke ron bier, hat erweislich der Frau des Eifenbahn- 
Zugfübrers Herlich einen Bettbezug geſtohlen und erhielt 
dafür 1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt. 

5) Der Arbeiter Friedrich Wilhelm Daumann aus 
Königsberg bettelte hierſelbft bei der verehelichten Maler 
Peglow und ſtahl bei dieſer Gelegenheit einen goldenen 
Ring, den er ſofort ſeinem Kumpan Arbeiter Rudolf 
Stumbra aus Pillau übergab. Als fie entdeckt wurden, 
warf Stumbra den Ring fort. Der Gerichtshof beſtrafte 
den Daumann und den Stumbra jeden mit 1 Monat 
und 1 Tag Gefängniß und Ehrverluſt. 

60 Der Generalagent Fried. Wilhelm Mühlenbach 
und der Reftaurateur Carl Auguft Marquardt von 
bier find angeklagt, am 15. September d. J., Erſterer 
den Kellner Jankowski, Letzterer den Muſikus Fuld⸗ 
ner gemißhandelt zu haben. Gegen Mühlenbach wurde 
auf Strafe nicht erkannt, da die Mißhandlung des 
Jankowski auf der Stelle von dieſem erwiedert worden, 
dagegen wurde Marquardt mit 5 Thlrn. Geldbuße event. 
3 — Gefängniß beftraft. 


— Am Sonnabend gelangte vor dem Schwurgericht 
in Berlin der Prozeß gegen den jungen Bieland zur 
Verhandlung, weicher am 8. Auguft während des Gottes⸗ 
dienſtes im Dome mit den Worten „du lügt“ ein Terzerol 
anf den Prediger Heinrtei abgefeuert hat. Wie erinner⸗ 
lich ſein wird, verfehlte der Schuß ſein Opfer und die 


am Chorgitter abprallende Kugel ſtreifte nur leicht die | / 


Wange eines Knaben. Bieland machie in der Verhand- 
lung den Eindruck eines völlig überſpaunten und maß. 
los eiteln Menſchen. Er ift 18 Jahr alt und war von 
einem Vater, einem wohlhabenden Schmiedemeiſter in 
Lanke, zum Lebrerberuf beſtimmt. In der Prüfung 
durchgefallen, fepte er ſich in den Kopf, Schauſpieler zu 
werden, er weniger Talent als Neigung hatte. 
Bieland war in der That vollkommen geſtändig, er 
glaubt aber nicht, daß er dadurch eine Schuld auf ſich 
— in der Ueberzeugung, daß der Menſch keinen 
reien Willen über ſeine That habe. Befragt, welchen 
Zweck er im Auge gehabt, erklärte er: „Meinen Haß zu 
efrie digen.“ Auf die weitere Frage, ob ihm denn klar 
green, daß im Fall des Gelingens feiner That das 

cdaffot ihn erwartet hätte, ließ er ſich dahin aus, daß 
er darüber keinen Augenblick in Zweifel geweſen ſei. 


+ 


Trotzdem babe nach dem mißglückten Verſuche ſich ſeiner 
ein Gefühl der Befriedigung demächtigt, einer Befreiung 
von einem auf ihm laſtenden Drucke. Mit dem Beben 
babe er vollſtändig abgeſchloſſen. Da er kein berühmter 
Mann werden könnte, jo wollte er we nigſtens ein be 
rüchtigter werden. Das gebt aus ſeinem Benehmen 
und aus ſeinen Acußerungen zu 1 hervor. Der 
Gerichtshof verurtheilte ihn zu 12 Jahrkn Zuchthaus. 


Bermiſchtes. 


— Ein Correſpondent vom Neckar berichtet über 
eine höchſt wichtige Erfindung für den Buchdruck, 
nämlich einer neuen Druckerfarbe, die, wie der Correſpon⸗ 
dent nach ihm vorliegenden Proben beſtätigt, an 
Schwärze alle jetzt im Gebrauche befindlichen weit 
übertrifft, eben ſo haltbar iſt, aber, und dies iſt das 
Weſentlichſte, durch einen vom Erfinder entdeckten 
Prozeß ſo vollſtändig vom Papier beſeitigt werden 
kann, daß mit 1 Gulden Koſten pr. Centner das 
Papier wieder wie neu hergeſtellt wird. Der Erfinder 
iſt Herr Jul. Kircher in Kannſtadt und er hat ſich 
bereits um die nothwendigen Patente beworben. 


— Kaiſer Napoleon III. iſt neulich ſehr generös 
geweſen. Er geht mit ſeinem Adjutanten ſpazieren 
und bemerkt einen Turko, dem es augenſcheinlich ſehr 


unbequem iſt, behufs des Grüßens die Hände aus 


den Taſchen zu ziehen. Der Kaiſer nähert ſich ibm 


und ſieht, daß der Soldat am ganzen Leibe zittert. 


„Warum zitterſt Du?“ fragte er, „haſt Du Furcht?“ 
— „O, Turko haben niemals Furcht, aber haben 
kalt, ſehrrer kalt!“ — „Ach, darum ſtelſt Du die 
Hände immer in die Taſche?“ — „Turko früher 
baben Handſchuh, Turko nicht mehr haben Handſchuh. 
Turko ſtecken kalte Hand in warme Weſte und haben 
nicht mehr kalte Hand.“ — Der Kaiſer, gnädig, wie 
er immer iſt, zieht feine Handſchuhe aus und offerirt 
fie dem Sohn der Wüfle, Dieſer verſucht, ſeine 
großen braunen Hände hineinzuſtecken, reißt aber dabei 
das Leder kurz und klein. Der Kaiſer geht lachend 
weg und läßt den armen Turko frierend zurück. Nach 
Verlauf einer Stunde aber langte in der Turko⸗ 
Kaſerne eine ganze ſtiſt: mit Handſchuhen an, 2 Paar 
pro Mann, alſo im Ganzen 1200 Paar. Ja, er 
hat ein edles Herz, dieſer dritte Napoleon, 


— [Die geheime Brigade.] Es iſt bekannt, 
in welcher Weiſe in Frankreich dafür geſorgt wird, 
daß der erlauchte Napoleon III., wo immer er ſich 
auch öffentlich ſehen läßt, von einer Schaar bezahlter 
Hurrahſchreier, die zugleich über das theure Haupt 
des Kaiſers zu wachen hat, begleitet wird. „Figors“ 
perſifflirt dieſe Enthuſtasmus⸗Fabrik in folgender Weiſe: 
Der Großherzog von Gerolſtein hatte einen Polizeichef, 
der eine auserwählte Brigade formirt hatte, eine 
Schaar von zwanzig intelligenten, mit Leib und Seele 
der Perſon des Souveräus ergebenen Männern. Der 
Großherzog ging gern in feiner Stadt ſpazieren; er 
bemerkte bald eine beſtimmte Anzahl von Geſichtern, 
die er bei jeder ſeiner Promenaden traf. Es ſiad, 
dachte er, ohne Zweifel begüterte Bürger, die viel freie 
Zeit haben. Eines Tages, als er in feinem groß 
herzoglichen Theater iſt, wirft er einen Blick über den 
Saal. Wag ſieht er? Im Par quet, im erſten Rang, 
in den Logen ihm gegenüber dieſelben Perſonen, die 
in den Straßen flaniren, wenn er ſpazieren geht. 
Der Großherzog ahnt etwas und lächelt in ſeinen 
großen Schnurrbart. Einige Zeit nachher macht er 
eine Reife in feine Provinz, um einer Preisvertheflung 
für Verdienſte um die Agrikultur beizumohnen. 
O Ueberraſchuag! Die Leute in den neuen Blouſen, 
die Bauern in ihrem Soyntagsſtaat, die Pompiers 
mit ihren funkelnden Helmen, es find die alten ber 
kannten Köpfe. Der Großherzog umterbrädt eine 
Bewegung des Mißbehagens, aber er fagt nichts, 
denn er iſt von Natur ſchweigſam und verſchloſſen. — 
Wieder einige Zeit ſpäter hat er eine Unterredusg 


mit dem Markgrafen von Mikroburg, einem feiner 
mächtigſten Nachbarn, und er verſpricht, ihn in feiner 
Haupifladt zu beſuchen. Die erſten Geſichter, die er 
in der fernen Stadt trifft, find wieder dieſelben, die 
ihn auf Schritt und Tritt verfolgen. Die Sache 
wird ihm nachgerade verdrießlich. Der Großherzog 
läßt den Chef ſeiner Polizei rufen, ſchickt ihn nach 
irgend einem Winkel in der Provinz und giebt ſeinen 
Platz einem Andern. Dieſer Andere iſt noch nicht 
acht Tage im Amte, als der Großherzog undermuthet 
ſeine Hauptſtadt verlaſſen muß, um einen ſehr 
induſtciellen Ort ſeines Reiches zu beſuchen, der ſtark 
im Geruche der Unzufriedenheit ſteht. Der Groß⸗ 
betzog ſteigt aus dem Waggon, gefaßt, das dumpfe 
Murren der Unzufriedeney zu hören und ihre Be⸗ 
ſchwerden in Empfaug zu nehmen. Aber ach! Er 
bemerkt die bekannten zwanzig Per ſonen, die ihr Koſtüm 
wechſeln wie gewiſſe feiner Miniſter ihre Meinung, 
Als Arbeiter gekleidet, ſchreien fie mit Esthuſtas mus: 
„Hoch der Großherzog!“ — Der arme Souverän 
läßt die Arme am Körper herabfioken, und traurig, 
niedergeſchlagen, verdammt, immer dieſelben Viſagen 
zu ſehen, verzichtet er darauf, die Wahrheit über die 
Gefühle der Bewohner des Großherzogthums zu 
erfahren. 

— Ein größerer, zugleich gemüthlicherer Exceß, 
wie der in dem Gefängniſſe in Graz an einem der 
letzten Tage, iſt ſicher noch nie in einer Straſanſtalt 
dageweſen. Die Sträflinge ließen ſich von den 
Aufſichtsbeamten Bier und Branntwein beſorgen, 
machten die Wärter total betrunken, nahwen ihnen 
die Schlüſſel ab und entwichen nicht etwa, ſondern 
verfügten ſich zu ihren Schickſalsgenoſſen des ſchöneren 
Geſchlechts, mit denen ſie die Orgie fortſetzten. Am 
andern Tage wurden acht Gefangenenwärter auf 
einmal des Dienſtes enbod en. 

— Eine echt türkiſche Handlungsweiſe meldet ein 
Correſpondent aus Jemafla. Der Capitän eines 
türkiſchen Schiffes, welches bei der Durchfahrt auf 
dem Grunde des Suezkanals figen blieb, ſchüttete, 
um ſein Schiff zu erleichtern, dreißig Säcke Kohlen 
in den Canal. Das kann dem Canal allerdings 
aufhelfen. 


Angtkomment Fremde. 
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n. Frl. an 5 ES Schiffska re 
a. Ha Kaufm. Willen Wales a. London \ 
förfter Otto u. Hegemeiſter Wien n. an 55 
Steegen. Frau Rentiere Drawe a. Saskoczien. Frau 
Gutsbeſ. Wegner a. Zoppot. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Röſchen a. Cöln, Blaß a. Breslau, 
Vilett a. Aachen u. Schipis a. Hamburg. 
Walters Hotel. i 
Die Rittergutöbel, Landſczaftsrath v. Jaczkowski 
a. Jablau, Quaſewski a. Kontken u. Hering a. Ockalitz. 
Die Baumeiſter Siewert a. Neuſtadt, v. Haſſelber 3 
Reimer a. Zoppot. Fr. Rittergutöbel. Kutſcher a. Lomib- 
Frl. v. Mannsbach a. Ockalitz. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Kaufm. Schamatulsfi a. Bromberg. Gutspächter 
Patzig a. Eliſentdal. Apotheker Patzig a. Pollnom. 
Oekonom Kuhn a. Lungfuhr. Rittergutsbeſ. Heyne nebft 
Gattin a. Stenzlau. 

Hotel Deutſches Haus. . 

Ritlergutsbeſ. v. Puttkammer a. Lauchſtädt. Die 
Gutsbeſ. Werger a. Liebendorf u. Frieſe n. Gattin aus 
Neudamm. Die Kaufl. Achilles a. Culm, Bunge aus 
Bromberg, Reiitner a. Neuftadt, Faſthoff a. Könige 
Duvinage a. Berlin, Geiger a. Manheim, Simon 
Steitin, Naumann a. Cöstin, Quandt a. Elbing und 
Ollendorf a. Pr. Stargardt. 

Hotel de Thorn. 

Steuer-Inſpektor Pilaſch n. Fam. a. Pr.-Stargardts 
Gutsbeſ. Zimdars a. Grebinerfelde, Die Kaufl. Kuntze 
a. Magdeburg, Lebrecht a. Mühlhbauſen, Kerſten aus 
Görlitz u. Winterfeld a. Berlin. 


0 
N. Saale der Reſſource „Concordia“ feſtgeſetzt. 
2 Von Mittwoch, den 15. d. M., 10 Uhr 


für Diejenigen, { 
wollen, werden ebendaſelbſt ausgefertigt. 


I c. ꝛc. iſt auf Montag, den 20. d. Mts., Nachmittags 3 


Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags (Sonntag 5) 
von 11—4 Uhr) werden die Kunſtwerke im genannten Lokale gratis ausgeſtellt ſein. Aktien 
welche dem Kunſtverein beitreten und noch an der Verlooſung Theil nehmen 
Mitglieder des Vereins, die noch nicht im Beſitz der 


Kunſtverein. 


Die Verlooſung der von dem Kunſtverein erworbenen N Kupferſtiche © 


hr, in dem oberen 


diesjährigen Aktie gelangt fein ſollten, werden erſucht, dieſelbe dort in Empfang nehmen zu wollen. N 


Der Vorſtand des Aunfvereins. 
J. S. Stoddart. 


Rud. Kacemmerer. 


O. G. Panzer. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


130 4] 336,61 0,6 | SW. mäßig, bell u. wolkig. 
14| 8| 334,67 — 21 S. mäßig, hell u. dieſig. 
121 333,74 04 SSW. friſch, hell u. dieſig. 


Markt-Jericht. 
Danzig, den 14. December 1869. 
Bei unverändert Hauer Stimmung haben am heuti- 
gen Markte nur 50 Laſt Weizen zu weiter nachgebenden 
Preiſen abgeſetzt werden können und iſt bezahlt; feiner 
glafiger 1308, . 460; 1326. 450; hochbunter 
127 . 125 . 430. 4275. 425; bellbunter 1248, 
420; 126/278. Z 4174; bunter 127/28. 121½ 26. 
410; 1220 100 pr. 5100 . 

Roggen billiger; 1318. 343; 124/25. 124. 
123% 2. 310.309; 123/248. 2. 306; 122.121. 
12084. Z 297}. 295 pr. 4910 82 umſaß 45 Laft. — 
Auf MaieZuni- und Zuni-Zuli-Lieferung 1224. ZZ 310 
bez.; pr. April-Mai 12204. ZZ. 315 Br., ZZ 300 Geld. 

Gerſte weichendz große 114. 11264 „ 246; 
117/1858. A 243; kleine 10982. 237; 107/108. 
105 /1068. £ 234.231 pr. 4320 7 Umjap 20 Lafl. 

4 Laſt Hafer erreichten ZZ 159 . 149 pr. 3000 #2. 

Erbſen ſtark fallend; 40 Laſt find nach Qualits 
mit 2. 315. 310. 305. 302. 300 . 290 pr. 5400 C. 
verkauft. — Auf April-Mai⸗Lieferung A 315 Br., 
IE 310 Geld. 


Bahnpreife zu Danzig am 14. December. 
Weizen bunter 120 — 13024, 67—71 Sr, 
do . hellbt. 1201326. 69—75 Ar pr. 8588, 
Roggen 119—13 164. 483 — 57 . pr. 818 64 
Erbſen weiße Koch- 52/54 Sn 
do. Futter- 50—51 Ar pr. 90 8. 
Gerſte kleine 100-1108. 383 —40 Sn, 
do. große 110-118. 40—42 Apr pr. 72 K. 
Hafer 25— 27 Hr pr. 50 0. 


Htadt- Theater zu Danzig. 


Mittwoch, den 15. December. (Abonn. susp.) 


Dritte Gaſtdarſtelluug dis Fräulein | | 


Aglaja Orgeni vom Theater Lyrique 

zu Paris. Lucia von Lammermoor. 

Große Oper in 3 Ücten don Donizetti. 
Emil Fischer. 


Selonke’s Variete -Theater. 


Mittwoch, 15. Dezbr. Auf vielfaches Verlangen: Ein 
geadelter Kaufmann. Lebensbild in 5 Akten 
von C. A. Görner. — Ballet. 


Große Marzipan⸗ und 
fefferkuchen⸗Ausſtellung bei 
‚Eyssner, 1 Damm 12. 


Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich meine Weihnachts Ausſtellung, 
beſtehend in einer großen Answahl Königsberger 
Marzipan, Berliner u. Pariſer Confecturen, Schaum. 
Confects in prachtvollen Muſtern, ferner Pfeffer- 
kuchenfiguren, alles zum Baum, ſowie auch Makaronen, 
Zucker- u. Pfeffernüſſe, Berliner Steinpflafter, Pariſer 
Pflaſterſteine, alle Sorten Thorner und Berliner 
Pfefferkuchen eröffnet habe, und bin ich überzeugt, 
daß Niemand der mich Beehrenden mein Lokal 
unbefriedigt verlaſſen wird. VB. Aechte Thorner 
Lebkuchen a Dutzend 18 Sgr., ſowie unſere beliebten 
Cataſinchen und Canehlchen a Did. 2½ Sgr. 

g G. Eyssner, 
Conditor u. Pfefferkuchen Fabrikant. 


Bierniederlage. 


Karl Runge in Praust 
empfiehlt Königsberger Lagerbier, unverfälſcht, 
in Fachkiſten a 50 Fl. zu 2 Thlr. per Caſſe, 
und erhält in Kurzem Sendung von 
Frauenburger Mumme, ſowie Dresdner 

aldſchlößchen. 
En Ra Er —— 
Als paſſendes 


J Weihnachtsgeſchenk f 
& > 


empfehle 2 
gebundene evangeliſche 


2 Gefanabücher 5 

L in eleganten und einfachen Eiubänden 3 

bei größter Auswahl und billigſten Preiſen. ; 

N Edwin Groening · 

rr 

Zur Abfaſſung von Gelegenheits⸗Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 


Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


MRARM 


Lotzin, 


Mannufactur⸗ 


und 


Neiden - Waaren - @weschäft, & 


Langgasse 3% 
offerirt ergebenſt in reichhaltiger Auswahl die für das ( 
Weihnachtsgeſchäft eingegangenen neuen Modeſtoffe, ſowie die / 
nachſtehend verzeichneten Wagren zu billigen Preiſen, als: 
Jaconas imprimés, 
helle und dunkle Kleider⸗Kattune, bedruckte Köper⸗Kattune, 
Percales &iBrillantes imprimes, 
Tartan anglais, Cretonne ecossais, 
Tartan ecossais, Natte laine, 
Velour long, Natte laine chine, 
Velour travers, Popline à soie, 
Satin ecossais, Taffetas Grisaille, 
Cretonne de laine, Armure soie in grisaille, 
Schwarze und eouleurte Seiden: und 
Sammet:Stoffe, 
Velours tramé, Satin Serge, 
Velours soie, Satin Lyon, 
Satin cotton, Satin eroise, 
Satin soie, Taffetas cuit, 
Satin Chine, Gros faille, 
Satin Grec, Drap de France, 
Moire antique. 


> 


20 


1 


8 


Die Reſtbeſtände des übernommenen Lagers find im Preiſe 5 
bedeutend heruntergeſetzt und in einem beſonderen Lager zum 


Ausverkauf & 
8 geſtellt. 
22 


e ee 6 


Keine andere Maſchine hat bis jetzt eine jo hohe Auszeichnung erhalten: 


IS 


A 5 1 , N 
% Diplome D’honneur 1869, Rappel Medaille dor 1869, 
E Medaille dor 1867 und das Kreuz der Ehrenlegion 
8 4 Paris 1867, als die 


Original-Elias-Howe- vam selle 


Nähmaſchinen⸗Niederlage in Danzig. 
Brodbänken- und Pfaffengaſſen-Ecke 42. 
Daſelbſt ſind auch vorräthig alle anderen Sorten von Nähmaſchinen, 
ſo wie Handnähmaſchinen von 8 Thlrn. an. 


Kalender für 1870 find in größter 
Auswahl vorräthig bei 


Tn. Anhu In, Langenmarkt No. 10. 
„ .... D SE 
Eine Frau wünſcht ein Unterkommen b. e. Dame 


od. Herrn; auch empf. ſich dieſ. zum Leichenanziehen. 
Hakelwerk 15. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung unſrer Tochter Rosalie 
mit dem Herrn Julius Culmsee beehren 
wir uns Freunden und Berwandten ergebenſt 
anzuzeigen. 

Hohenſtein, d. 12. Dezember 1869. 
Mühlenbach nebſt Frau. 


VPecantwectliche R.dacnon, Druck und Verlag von Edwin Örcering in Danzig. 


